
Matthıas Benad

"Komme ich u komme ich 19

Sterbelust und Arbeitslast in der etnNneiler
Diakonissenfrömmigkeit /

Sterbebereitschaft

Der „Berufs-Ordnung für die Diakontissinnen des westfälischen Diıako-
nıssenhauses Bielefeld““ Bethel AUS dem Jahr 1882 ist der Di1ıako-
nissenspruch Wılhelm Lohes (1808—1872) vorangestellt. ohe hatte in
den 1850er Jahren bayrısch-fränkischen Neuendettelsau das dortige
utherische Diakonissenhaus gegründet. Se1in Spruch fasst das Essentia-
les evangelischer D1iakonissenschaft Jahrhundert
„ Was ich” Dienen ich
Wem ich dienen” Dem Herrn Jesu Seinen Elenden und Armen.
Und Was ist men Lohn” Ich diene weder Lohn och Dank, sondern
AUS ank und Liebe; me1n Lohn ist, ich darf£!““

LDann folgt die Aussage, der das 7ıtat Titel entstamm

„Und WEC1111 ich e1 umkomme” Komme ich U, komme ich U, sprach
er, die Köni1gın, die doch Ihn niıcht kannte, dem eb ich umkäme, un!:
der mich nıcht umkommen laßt
Und WC11211 ich e1 alt werde”r So wıird men Herz doch grunen wIie ein
baum< und der Herr wird mich sattıgen mit na und Erbarmen Ich
gehe Frieden und nichts.‘‘

Miıt den Worten „„Komme ich u komme iıch um  C wird die Heldin
des alttestamentliıchen Buches Esther (4 Ende) zitiert. S1e WAar als
Jüdın ZuUr Lieblingsfrau und Köni1gin des Perserkönigs Ahasveros (alıas
Xerxes) erkoren worden un hatte VO  —$ einem Mordkomplott ihr

persischen ebendes Volk erfahren. Um Fürbitte für iıhr olk
leisten, erschien s1e ungerufen VOFTLr ihrem König, ein Verhalten, auf das

Der Aufsatz geht auf einen Vortrag zurück, der Wıntersemester 1999/2000
Rahmen der interdis7z1 lınären Rın orlesung "Die Kraft der Frauen un: dıe Macht
der Relig10n” der ohann WolByany Goethe-Uniıversität in Frankfurt Maın
gehalten wurde.
Anspielung auf Psalm I  9 „Der Gerechte WIr grunen WwWIE ein Palmbaum.““
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eigentlich die Todesstrafe stand. ber das Wagnıis gelang; der König
hörte s1e onädig al bestrafte die Verschwörer mit dem Tod un erlaub-

dem Volk srael, grausame Rache seinen Feinden nehmen. Das
jüdische Purim-Fest erinnert daran. Das uch Esther enthält die ZU:
est gehörige Kultlegende. o wIie Esther, die doch Christus, der VO'
'Tod9 niıcht einmal kannte, SO die Diakonissin in ihrem berufli-
chen Eınsatz den TIod nıcht fürchten, we1l S1e ıhren Herrn kennt.

Dass Todesbereitschaft für die Diakonissen Sareptas eine zentrale
Bedeutung hatte, zeigt auch das chriftwort AUuUSs dem Johannesbrief 3
1 das auf der dem Löhe-Spruch gegenüberliegenden Seite beson-
ers oroßen Lettern der „Berufs-UOrdnung“‘ gleichfalls vorangestellt ist
Eıs heißt ort

„„Daran en erkannt die ebe |Jesu 11s sein en
gelassen und sollen auch das Leben er lassen.“

Durch die herausragende Stelle, welcher der Spruch des frankischen
Lutheraners ohe un das Wort AaAus dem Johannesbrief erscheinen,
wird schon angedeutet, A4SSs Sterbereitschaft ein allgemeines Phänomen

ftrommen Selbstverständnis der VO der Erweckung beeinflussten
Multterhausdiakonte darstellte un: niıcht 1Ur auf Sarepta in Bethel be-
schränkt WATr, auch wWenn iıch mich folgenden auf diese Diıakonis-
senanstalt konzentriere. TDass CS sich ein verbreitetes Phänomen
handelt, finden auch durch Zeeugnisse der Vorsteherin Heu-
SCr (1822-1898) bestätigt, die das Betheler Multterhaus leite-

S1e WAar 1854 als Katiserswerther Diakonisse eingesegnet worden un:
gehörte iıhrem Mutterhaus bis ZU;: Lebensende ach iıhrem 'Tod
1898 wurden in Bethel Aufzeichnungen 4AUS der Zeıit iıhres Dienstes VOT
der Berufung als Vorsteherin des Bielefelder Mutterhauses gedruckt.
[ Jas Büchlein, das uns nachher beschäftigen wird, enthäalt zahlreiche
Passagen ber Ewigkeitssehnsucht un Berufsalltag, ber Sterbelust
un!: Arbeitslast ontext des Kaziserswerther Diakontissendienstes der
Emuilie Heuser. Es ist zugleich ein Zeeugnis der Frömmigkeitserziehung

Betheler Mutterhaus, enn die Aufzeichnungen wurden den Sarep-
ta-Diakonissen Jahr 1900 als Weihnachtsgabe überreıicht, amıt S1e
iıhre verstorbene Mutter als Vorbild Gedächtnis behielten.

Die Kraft der Frauen AUSs Sarepta
Das Wachstum der Anstalt Bethel ist ebenso WIeE die eNOrme Autfbau-
leistung des orft beheimateten Multterhauses Sarepta ein Zeugnis für
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„die Kraft der Frauen und die Macht der Relig10n“. Be1i Bodel-
schwinghs Dienstantritt wurde VO  —$ einer Hoöchstzahl VO 150 Kranken

der VO ıhm leiıtenden Anstalt für Epileptische ausgegangen. Be1
seinem Tod 1910 lebten in Bethel jedoch ber ”7 000 Fpilepsiekranke.
Hınzu amen Psychiatriepatienten un andere Gruppen Hıltsbedürfti-
pcCrI, allein in der Ortschaft Bethel ber 2 OO Personen. Zu den An-
staltsklıenten gehörten auch Wanderarme un Fürsorgezöglinge, die
auswärtigen Tochterkolonien untergebracht Drei Faktoren W -
ren ausschlaggebend für das EeNOTME Wachstum Bethels zwischen 1872
un: 1910

An der Spitze der Anstalten stand mit Friedrich NF Bodelschwingh
ein Charısmatiker, der Arbeıitsfeld Arbeıitsfteld ach Bethel ZO,
orft eine christliche odellkolontie aufzubauen.?

Die Zuge VO Industrialisterung un Urbanisterung vollzogene
Asylierung Kranker, Behinderter un soz1al Benachteiligter führte
deutschen Katiserreich und in der Wei1marer Republık einer hohen
ahl VO Anstaltsgründungen. Bethel profitierte davon und richtete
zahlreiche CuU«C Anstaltshäuser ein

DDass den beiden vorgenannten Voraussetzungen Bethel
schnell wachsen konnte, WAar aber 1Ur möglıch, we1l in den Diıakonissen
Sareptas und den Dıakonen Nazareths einsatzfreudige un hochmo-
tivierte Arbeitskräfte ZUr Verfügung standen. Die weitaus bedeutendere
olle spielte hier die Diakontissenanstalt. Zwar beide Mutterhäu-
SCT die orößten iıhrer Art weltweit; Sarepta aber hatte 1.d mindestens
dre1i Mal viele Mitglieder WwIieE Nazareth. In den Spitzenzeiten der
frühen 19230er Jahre gab CS in Sarepta 2.000 Schwestern, in Nazareth
dagegen max1iımal 1Ur 680 Diakone, Schuülerinnen un Schüler Je-
wei1ls eingerechnet. Vom raschen Wachstum des Diakonissenhauses
mogen folgende Zahlen einen Eiındruck geben: Be1i der Grundsteinle-

des Neubaus VO'  $ Sarepta urz ach Dienstantritt Bodelschwin hs
18/2 hatte das Mutterhaus Schwestern, ZU: Jahreswechsel auf 1910
dagegen 1.2530: 1.1.1928 WAar Sarepta mit 1.750 Schwestern das
weltweıit orößte Multterhaus geworden. Zwischen 19372 un 1952 gehör-
ten 2 000 Ausbildung befindlıche un eingesegnete Diıakonissen
Zur Anstalt. Nıcht NUur die personelle Entwicklung, sondern auch zahl-
reiche bauliıche Erweiterungen ZCcUSECN VO dem rapıden Wachstum Sa-
reptas.

Vgl me1inen Aufsatz „Seelenführun un charısmatische Herrschaft be1 Friedrich
VO:  - Bodelschwingh dem Alteren“‘, Matthıas Benad, Roger Töpelmann Hgg.)
Annäherun das Heıli Gottesliebe un!| Nächstenliebe in den Relig10onen.
Edmund ber ZU: Ge urtstag, Stuttgart 1999, i a
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darepta WATrL, wIie alle Mutterhäuser aiserswerther Pragung
Jahrhundert, ach dem „Familienprinzip“ organıisiert. Der Vorsteher
hatte darın die olle des Vaters inne, die Vorsteherin die der ihm
tergeordneten Mutltter un Gehiulfin; den Diakonissen wurde der Platz
lediger Töchter zugewlesen, die siıch den FEltern an  te un ihnen,
gyemal; dem Vierten Gebot, Gehorsam schuldig Im Interesse des
] dienstes wurden Verhaltensregeln, die in der patriarchalisch geleiteten
christlichen Famıiltie Miıtte des Jahrhunderts selbstverständlıch
ICn, den Alltag des Diakonissenanstalt übernommen.
& SO in die Sıtte, 24SSs Eltern ihre Tochter ungefragt ZuUur Pflege

kranker Verwandter abordneten, als Sendungsprinz1p in die Ord-
nung des Mutterhauses ein Das erlaubte den dispontiblen un effek-
ven Kınsatz der Diakonissen.
Unter Verwandten WAar Cr nıcht üblıch, Pflege entlohnen. Der
Dienst der Schwestern galt als Ausübung eines Frauenberutes
Sinne geistlicher Berufung; s1e dienten nıcht 35  um Lohn“, sondern
Aaus 39  Dank un: Liebe“, wollten misstionarisch tätıg sein un begnüg-
ten sich mit einem Taschengeld. S1e ubten also einen Ööffentlichen
Berutf AUS, ohne, wIie MäAänner un: Famıilienväter, indiıviduell Ar-
beitsmarkt teilzunehmen.
DDIie Freude vieler Schwestern verantwortungsvollem Dienst un
iıhr Interesse einer längerfristigen beruflichen Perspektive, die 1in-
ensive Beschäftigung in der Pflege der der Kleinkinder-
schule, führte Z Ausbildung esonderer Berufsprofile un spezifi-
scher Qualifikationsanforderungen, die Kıngang in die Diakonissen-
ausbildung fanden.
SO WwIieEe Famılien für ledig gebliebene Frauen, dıe Dienst Eltern
un Verwandten alt geworden9 den Lebensunterhalt sicherzu-
stellen hatten, versprach auch die Mutterhausfamilite, für ihre altge-
wordenen Diakontissen- Töchter materitell un geistlich SOIg«CN.

Todesbereıutschaft und Diakonissendienst in der Sıcht des
Seelenführers Bodelschwingh

Von Friedrich . 7 Bodelschwingh erhielt das Multterhaus den bibliıschen
Namen darepta, deutsch: chmel-zhütte. Der Name thematistiert WwWIEe-
erum Todesbereitschaft un Vorbereitung ZU: seligen $zerben. Zum
einen knüpft die Überlieferung VO  $ der Wıtwe VO  $ Sarepta in den
Elıageschichten Ersten Buch Könige (A%, 1-15) Obwohl die Wt-

für sıch un ihren Sohn den Hungertod VOLr Augen hatte, gab s1e
dem hungrigen Propheten Eıa VO  } dem Wenigen, W4S beide och
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hatten. Der andere Anknüpfungspunkt ist gegeben mit dem Wort
des Propheten Maleacht1 5 >9  Er sitzen un schmelzen und das
Sılber reinigen.“‘ Bodelschwingh bezog dieses Wort wiederum in An-
knu fung Wılhelm Löhe, auf das Zurechtschmelzen der Seele durch
Christus. So w1ie der Silberschmied durch ein glühendes Feuer alle Ver-
unreinigungen AUS dem Sılber herausbrennt, CS schließlich 'AL-

beiten, brennt Jesus AusSs der Seele des Sunders allen KEıgenwillen,
dessen Innerstes ach seinem Wıllen formen. In Sarepta, betonte
Bodelschwingh immer wieder, sollten die Seelen der Kranken un der
Schwestern Leiden un entsagungsvollem Dienst geläutert werden
zAx ewigen Heıl Das Sich-Fügen den Wıllen Gottes, das in seliıgem
terben seinen klarsten Ausdruck fand WAar das eigentliche 1e] des An-
staltslebens, Krankenpflege un medizinische Versorgung Mıttel

diesem 7weck SO schrieb Bodelschwingh anuar 1880 die
Freunde der Anstalten:*

„ ACh moöchte das Schmelzfeuer der Irubsal l Allen, die hier leiden und
den eidenden dienen ürfen, seinen 7Zweck erreichen und A4AUS Vlen eine
muntere Pilgerschar machen, die fleißig ist und röhlıch, ach dem rechten
'Betherln', dem ewigen Vaterhaus pugern, welchem sich alles eufzen und
agen der Schmelzhültte ewigen Lobgesang auflöst.‘“

LDen Namen Beth-El neben dem oroben Pflegehaus für Eptepti-
sche auch der Friedhof, den Bodelschwingh ben Wald, der
höchsten Stelle des Anstaltsgeländes, bald ach seinem Dienstantritt
hatte anlegen lassen. nmıitten der Gräaber WAar auf einem Steinkegel ein
Kreuz errichtet worden mit den Worten des Apostels Paulus: „Chrıistus
ist me1in Leben, Sterben me1n Gewinn.‘>

Exklusiver Seelsorgevertrag
Miıt jJungen Frauen, die be1i ıhm Aufnahme Sarepta nachsuchten,
schloss Friedrich Bodelschwingh einen exklusiven Seelsorgever-
trag ‚DU  n der Mutterhauseltern:

„ Ach pflege beim Kintritt der jungen Schwestern denselben zunächst ein
Jawort abzufordern, das Versprechen der Aufrichtigkeit. 'Nur den Aufrichtigen
laßt CGott gelingen. Ich lege ihnen A115S Herz, wIie gyanz unmöglıch ein Ge-

Mitteilungen für dıe Freunde des Pfennigvereins VO!  — Bethel un! Sarepta 6/7
‚6

Phılıpper 1’
199



lingen MT iıhrer Arbeiıt verbunden sein könnte, W: s1e ıhre Nöte und KAmp-
fe außer dem Herzenskündiger noch heimliıcherweise allerle1 Leuten klagten,
dıie amıt niıchts schaffen hätten, und eselben VOL erheimlichten Ich
Sapc ihnen, men immer und das mmer der Hausmutter iıhnen jederzeit
offen staände, zuversichtlıch alle Not herausschütten können,
und bıtte s1e, S1e VO'  - dieser Erlaubnis den freiesten eDraucCc. machten.“‘‘®

[Das Versprechen beinhaltete die Zusage der jJungen Frauen, Glaubens-
fragen einesfalls mit irgendwelchen außenstehenden Personen be-
sprechen, sondern Nur mit den Mutterhauseltern der mit „„‚dem Her-
zenskündiger‘“‘ ESUS selbst. Damiıt wurde ein Seelsorgemonopol des
Mutterhauses aufgerichtet, dessen Zentrum Bodelschwingh stand.
Seine Aufgabe sah darın, unterstutzt VO der Vorsteherin, AUS der
Vielzahl jJunger Frauen eine in sıch geschlossene, effektiv arbeitende,
relix1öse Genossenschaft formen. Zu diesem Zweck se1i CS nötig,
Bodelschwingh, der Schwester ıhr „Erstlingsjawort““ Öfter vorzuhalten.
Kıne esonders günstige Gelegenheit hierfür WAr die persönlıiche An-
meldun zum heiligen Abendmahl, das mindestens einmal Monat
gefeiert wurde. Bodelschwingh sah hierin ‚„‚das gewaltigste und barm-
herzigste Erziehungsmittel, das unserer and lıe C uch schüch-

Seelen fanden dabe1 namlıch unaufdringliıch Gelegenheit, dem
Seelsorger iıhr Herz auszuschütten. Das se1 günstiger als Privatbeichte,
die, sobald S1e als Pfliıcht empfunden werde, leicht ZUr Heuchele1 erzi1e-
he./

Brechen des KEigenwillens als zentrales reliıg1öses Erziehungsziel
Aufgabe des Pastors WAar CS ach Bodelschwingh, den Schwestern
eine ambivalente Empfindung wach halten, dıie einerseits genährt
wurde durch den Wort un: Sakrament empfangenen Zuspruch des
Evangeliums VO' der vorausssetzunglosen Annahme des Sunders durch
Gott, andererseıits aber VO  — der Angst, sich dieses eschenkes nıcht
würdig erweisen und OC deshalb wieder verleren. Die seelsorger-
lıchen Bemühungen des Pastors zielten auf die Überwindung des Kı-
genwillens als Hındernis rechter 1Liebe Gott, die völlıgen Gehor-

seinen Wıllen ihren Ausdruck finden und Zu bedingungs-
losen Dienst Nächsten bereitmachen sollte.

Friedrich Bodelschwingh A., „Erziehung der chwestern ZUfr Wahrhaftigkeit
und ZUfr Zucht in der Gemeinschaft und durch die Gemeinschaft“, Ausgewählte
Schriften, 2) Bethel 1964,
Ebd 355 ff
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ACR; wie viele Schwestern treten den Diakonissenkreis ein und en das
köstlichste Geschenk, das notwendigste für eine Diakonisse nıicht, ein ZCe1-

brochenes Herz.‘®8

„Welche Aufgabe fallt |. dem Pastor des Hauses zur Ach, wIie wird siıch
auszubitten aben, das vertraute Wort der anrne1: recht teıle, Ge-
SEeTiz und Evangeliıum der rechten Stelle anbringe, OiIfentlc und sonderlic.
das der Wahrheit und den Irost der ebe jeder einzelnen eele ahe
bringe, enn beides zugle1ic rechter eilung hılft auch wieder ZuUuUrfr rech-
ten Wahrhaftigkeit und rechten eugung der Seelen Recht gründlıch
wird Ider Hauspastot, ziehen haben diejenige Art
der Hoffart und des Eigenwillens, dıe sich unfer der 45 der Empfindlich-
keit oft recht demütig stellt. Es o1bt Schwestern, die edesmal WEeTLI-

den, WEn s1e inen bekommen oder iıhren Wıllen nıcht durchsetzen
können. l egen olches ‚ge bel mussen schr scharfe, e) Wwel-
SC  eidige affen gebraucht werden D7
KEinerseits versetzte der Vorsteher die Schwestern durch den „Ernst der
Wahrheit“‘ immer wieder ban Unruhe, andererse1its begegnete
ihnen mMit och orößerer Liebe, „die alles glaubt, alles hofft und alles
erduldet“‘‘10. Zunächst durch die Schärfe der Forderungen des esetzes
(sottes beunruhigt, sollten die Schwestern annn wieder durch den Pu-
spruch des Evangelıums getröstet werden. Bodelschwingh zufolge soll-

der Pastor die Seelen der Schwestern immer wieder jene Ambiva-
lenz führen die wach halten Zinzendorf£f sich einem gereimten
Gebet VO' Heıland selbst erbeten hatte

„Sorgfältig wird der Pastor, die verborgenen Unlauterkeiten und ZAr-

tfen Eigenheiten, die sich unter der eC. des schönen Berufs verkriechen, auf-
zuspuren aben, nach der Bıtte Zinzendorfs

‚König, dem WIr alle dienen,
Geist, das weißest du,

Rette uUrC. deıin Versühnen
Aus der ungewissen
aC den edanken bange,

das Herz redlic meın,
dıe eele hange,

scheinen oder sein”
[]11

Ebd 31
Ebd
Ebd
Ebd
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Den „Ernst der Wahrheit“‘ un den „ Irost der Liebe*‘‘ habe der Seel-
SOrger „Jeder einzelnen Seele““ ahe bringen. Besonders schien
Bodelschwingh das möglıch Sterbebett VO Patiıenten der Miıt-
schwestern:

„Liebe Schwester! S o) wIie der Herr dich deinem Berufe ein Sterbebett
hinstellt, er!  Cks du dem Todesringen des Sterbenden, seinem
chmerz und Qual, dem Eınsinken seiner Züge, seinen uckungen TWAAS
VO' der Peın und WC) uch Nur den tausendsten Theıl, durch die deıin He1-
and deinetwillen gehen mulßlte! Ja blicke Nur hinein Wırd dır den VOCLI-
schıiedenen Sterbebetten der Schleier eLtwaAas gelüftet, sıeh, Was die Sunde ANDC-
richtet, siıehe deine und Se1in Zattern und Zagen! Diese Todesstätten,
denen manche deiner Mıiıtschwestern sich den TIod holt, werden dır Segens-
statten, denen der Herr dır Seine (Geheimnisse en  t. Seine ebe auf-
ec und seine Gotteskräfte mittheıilt, du iıhm hnlıcher wirst.

Kın ferneres te die Gleichgültigkeit nenn der Apostel urc
dıe Te1 Worte Ich sterbe taglıch!!- . Hientieden wird Uu11ls manches schwer
lernen, allein das Schwerste Nes Schweren ist: Das $ zterben lernen! Was WITr
nıcht lernen und üben, das können WIr einmal niıcht Wer hier nıicht terben C1-
lernt, auf den artet ein fürchterlich Gericht.‘“‘>

Bodelschwingh echzte geradezu danach, gelungenes, seliges Sterben
erleben, un bemuhte sich, den Schwestern vorbildlıches Sterben VOLr

Augen stellen. Miıt Schmerz, aber zugleich auch mit stiller Freude,
bisweilen auch mit Halleluja un Blumen, grülite der Vorsteher
Schwestern, die machmal och jJung Jahren durch Ansteckungder Überarbeitung Dienst auf den Tod erkrankten. Erfahrungenden Sterbebetten gyab nachher in Briefen die Schwestern weiter. In
einem seiner seiner Weihnachtsbriefe heißt

„Es WAar eine unbeschretblich Ööstlıche aC. WwIeEe ich kaum eine inem
Sterbebett erlebt habe Um Uhr glaubten WIr schon die etzten Atemzugeaben, und dann hat Gott doch inen Aufschub für gut befunden. ber auch
diese Tage (dıe sterbende Schwester lebte och fast eine oche, sind
VO' ganz besonderem anz der Ewigkeit gewesen.‘‘!*
Die Begleitung Sterbender WAar für Friedrich VO Bodelschwingh eine
tief befriedigende, spirituelle Erfahrung, die immer wieder erleben

Kor. 1 31
Berufs-Ordnung für dıe Diıakonissen des westfälischen Diakonissenhauses, als
Manuskrıipt gedruckt, @ [Bethel Ö, ] 29, Hervorhebun OriginFriedrich VO  —_ Bodelschwingh, Fünfzı Briefe SC western, als Manuskrıiptgedruckt, Bethe!l 1935 iınsbesondere 6 / .. tat
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estrebte. Bange Gedanken, ob dıe Seele wirklıch Heıland hänge,
Seelentrost un: diakonische Arbeitsmotivation gehörten für ıhn
trennbar Miıt der Überwindung der inneren Spannungdurch Arbeıt für das Reich (sottes stieg ach Bodelschwinghs Erfah-
rung zugleich die außere Belastbarkeit.

„„Als Wachter der gyanzen geistigen Rıchtung des Hauses wird Idem
Seelsorger, Gegenstand ernstester orge se1n, keine Übungen, keine
Entbehrungen, keine Entsagungen VO':  — den Schwestern verlangt werden, wel-
che über das des Glaubens (Röm 12) ausgehen ! Es darf den
Schwestern nichts aufgeladen werden, WAas nıcht auch Christus und sein Wort
ihnen aufladt Wohl glaube iıch, dem Maße, als das (Glaubensleben be1
einzelnen Schwestern erstarkt, auch größere Liebesproben ihnen zugemutet
werden können
. . für dıe einzelnen Faälle sorgfältig auszuwählen, für schwere I_ as-
ten auch starke chultern.
Aus dem Gebets- un Glaubensleben sollte ein ‚„wahrhaftiges 1_LiJebesle-
ben  CC selbstlosen Kınsatz für den Nächsten erwachsen. Die Diako-
nısse WAr diesem Eınsatz Bodelschwingh zufolge mMit einem Soldaten
vergleichbar.

Sterbelust und Arbeitslast der Sıcht der Dıakonissen

So leicht CS möglıch ISE: Bodelschwinghs Vorstellungen ber Sterbebe-
reitschaft un Arbeitslast quellenmäßig erfassen, schwier1g ist CS,
die Haltung der Diakonissen AusSs den Quellen authentisch darzubieten.
Die Personalakten der Betheler Diakonissen, die in ihrem ursprünglı-
chen Umfang reiche Seelsorgekorrespondenz enthielten, sind ach wIie
VOrTr niıcht zugänglıch.

Aus dem Nachlass der Kaiserswerther Diakonisse Emuilie Heuser,
die 1869 bis 1897 Vorsteherin des Multterhauses Sarepta in Bethel WAaTr,
sind aber die eingangs schon erwähnten Erinnerungsblätter UNSETE Mut-
Ier Diakonzisse Emilie Heuser. Den Töchtern Sareptas gewidmelt Weihnachten
/ 900 gedruckt Bethel, überlheftfert. Es handelt siıch dabe1 ihre
persönliıchen Aufzeichnungen als einfache Diakonisse zwischen Januar
1855 un März 1863 also eine bemerkenswerte Quelle einer ein-
zelinen Diakonissenbiographie. DDa die Notizen ihres vorbildlı-
chen Inhalts ach eusers TLod VO Bodelschwingh in gekürzter Form
als Weihnachtsgabe für die Betheler Diakonissen gedruckt wurden,
15 Friedrich VO: Bodelschwingh, „Erziehung der Schwestern...““, (wıe Anm. 6
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können S1e zugleich als ein Zeugnis die normativen Inhalte der
Schwesternerziehung der Vorsteherschaft der Verfasserin und des
Herausgebers gelten: eusers frühe Reflexionen paßten nahtlos sein
Konzept der Seelenführung! Im folgenden interesstiert VOTL allem das
biographische Zeugnis der einfachen Dıiakonisse: Wıe sah s1e alltag-lıchen Dıienst, ausgehend VO  $ einem erwecklichen Sunden- un Verge-
bungsverständnis, den Zusammenhang VO  $ Arbeitsbelastung, Sterbe-
reitschaft un Beugung des Kıgenwillens?!6

Im folgenden se1 dem Zusammenhang VO Sterbebereitschaft und
Arbeitsleistung in eusers Aufzeichnungen nachgegangen. Kın-
leitend einige kurze biographischen Bemerkungen iıhrer Person:
Emilıe Heuser WAar anuar 18272 als Pfarrerstochter Reichau in
Schlestien geboren worden.!7 Die Zugehörigkeit ZU Mutterhaus in
Katiserswerth gab iıhr die Möglıchkeit, eine Frauen dieser Zeıit
ungewöhnliche Qualifikation erwerben un einen außerordentlichen
Berufsweg nehmen. FKingesegnet Maı 18548 legte s1e Maı1
1855 VOT der Regierung Duüsseldorf ein Apothekerinnenexamen ab19.
Im September 1857 wurde s1e mit Zzwel anderen Schwestern ach Ale-
xandrıa Agypten entsandt, ein Hospital eröffnen.?29 Im Febru-

1858 amen die ersten Kranken ins Hospital; bald ahm S1e Hausbe-
suche arabischen Famıiliıen auf, erlernte die Sprache ihrer Patientin-
nen un Patıenten un machte sich mMit arabischen Sıtten vertraut.?! Im
Julı desselben Jahres ging Ss1e ach Jerusalem, einem kleinen Kın-
der- un Krankenhaus auf dem Zionsberg mitzuarbeiten.?? Als S1e Ver-

tretungsweise die Leitun des Hauses übernehmen sollte, entwickelte
s1e orolße Angste, hatte Al  $ aber Erfolg.2? Im November 1860 brach
s1e in den Liıbanon auf,  , ach einem Christenpogrom der UDrusen ih-
ren überlebenden Glaubensgeschwistern hılfreich beizustehen.?4 Fuür
diese Missı1ion, die S1e ach Siıdon, Iyros un: Beirut führte, wurde sS1e

Ergaänzend können uch hinzugezo werden dıe Lieder einer früh Vollende-
ten. Mıt inem Vorwort VO:  - Oode schwın Biıelefeld 1895 (Weihnachtsgabefür dıe Diakonissen Sareptas ebenso der ericht „Aus den etzten Lebensta-

UNsCICI heimgegangenen Diıakonissin Lıina Vooshaolz. Aufgezeichnet VO:  — ihren
itschwestern Krankenhause Iserlohn“, abgedruckt in ote VO:! Bethel
895), 13-20

Erinnerungsblätter, 4; ich Nn fortan jeweils das Datum des Eıntrags aUuUsSs eusers
Aufzeichnungen bzw. dıe Seitenzahlen der Druckausgabe.Ebd.,
Ebd
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.,
Ebd.
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ihrer Vertrautheit mit den Sıtten und der Sprache des arabischen
Volkes ausgewählt.“ T eitweise hatte s1e Ort den Arzt et-
Zzen.26 1861 erkrankte s1e Typhus?’ un kam dabe1 dem Tod ahe
Bodelschwingh bemerkt AZU:

Wır rtahren AUuS ihrem Tagebuch den Kampf, den iıhr gemacht hat, VO  -

den Pforten der Ewigkeit, die st1e sıch schon atte Oöffnen sehen, wieder —

rückversetzt werden das en und den Jammer, dıe Versuchungen
und en der Erdenlebens, vielleicht mit gebrochener Gesundheıit und für
ange och unfähig, wieder 11SC und getrost den Kampf mit dem allen aufzu-
nehmen. ber s1e hat siıch diesen Gefühlen nıcht ingegeben, s1e hat s1e als
Sunde erkannt und als Sunde ekämpft und hat ihr (Sott ZUmM lege gehol-
fen.‘‘28

Im Maı 1862 trat s1e mit scheinbar gebrochenen Kräften die eimreise
ach Deutschland an.<? ber schon Spatsommer 1862 finden S1E
ach onaten der Erholung als Leiterin des Krankenhauses (Csuüters-
loh>9; das 15 Okt 1862 seiner Bestimmung übergeben wurde Es
folgte ‚„‚manch' Saurer Arbeıitstag, da für alle Arbeit in dem großen
Haus, dıie vielen Nachtwachen und mancherle1 Anforderungen NUr Zzwe1l
Schwestern un ein Mädchen da waren.‘>1 Im Krieg 1864 diente s1e in
Lazaretten Schleswig-Holstein un Süddänemark, eitete danach
och hıis 1866 das Krankenhaus Gütersloh, diente annn bis Marz
1869 Kaiserswerth*2 un übernahm schließlich das Amt der Vorste-
erin des ”ne  r gegründeten Mutterhauses Bielefeld S1ie trat 1895
den Ruhestand un starb Okt 1898 Der Bote VO Bethel be-
richtete „über ihr unbeschreiblich selıges, köstliıches Sterben, als
einer Mutter Israel.“5

Be1 der MNU!:  $ folgenden Durchsıicht ıhrer Aufzeichnungen werden die
Aspekte Arbeitsdisziplin, „Durchhilfe“ des Herrn in esonderen berufli-
chen Herausforderungen, Arbeitslust un E wigreitsortentierung sowle Bre-
chen des Ezgenwillens berücksichtigt.

Ebd.. 17.19/201€.
Ebd., 8
Ebd
Ebd

Ebd., 31 f
’A  S  ND R  b  P  pA Ebd
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Gott
Sterbebereitschaft

Ewigkeitsorientierung
Vertrauen ZU' Herrn

I'ra eit EKEıfer
Arbeit als Last Arbeistlust

Mangel (sottvertrauen
Diesseitsorientierung

Sterbefurcht

Satan

Die diesen Punkten angesprochenen Ihemen lassen sich ein K D-
ordinatensystem eintragen, das siıch aAaus den Aufzeichnungen Emilıie
eusers erg1bt. Eingespannt in den dualistischen Gegensatz VO Satan
(links unten) un Gott (rechts oben) SO die Diakonisse VO  $ der Emp-findung der Arbeit als ] ast un: VO ihrer eigenen Trägheit Zr Arbeits-
lust un ZU: Arbeitseifer finden Neben dieser innerweltlichen,
Schaubild horizontalen Entwicklungslinie wird iıhr eine AUusSs dem Dies-
se1its in die Iranszendenz hinüberweisende zweite Entwicklung p_fohlen, die VO Mangel Gottvertrauen, VO Diesseitsorientierung,Sterbefurcht un Ichbezogenheit sıch emporhebt ZU: Vertrauen auf
Gott, ZuUur Ewigkeitsorientierung, ZuUur Sterbebereitschaft un einem
gebrochenen Ich, das allein (sott gehorchen gewillt ist. eht man
VO diesen Zzwel einander kreuzenden Bewegungsrichtungen AUS, ent-
stehen auf dem Schaubild 1er Quadranten, wobe1l das 1e] der Diako-
niısse ist, siıch VO  =) den Einwirkungen des Satans, die mit Trägheıit un
Mangel (sottvertrauen einhergehen un linken unteren Quadran-
ten lokalıistert sind. erheben einem gebrochenen, in Cott ruhen-
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den, ihm alleın gehorsamen Ich das sıch durch Sterbebereitschaft un
Arbeitseifer auszeichnet un rechten oberen Quadranten seinen Ort
hat. Diese Orientierung lasst siıch in den Aufzeichnungen eusers viel-
fach belegen. Das se1 folgenden einer markanten Auswahl VO
Textabschnitten verdeutlıicht.

Heuser hatte Katiserswerther Mutterhaus eine intensive
Erziehung ZUr Arbeitsdisziplin Darüber 1bt ein ausführlicher
Eintrag Auskunft, der sıch eine Ermahnung durch die Vorsteherin
anschloss:

„„Wıe mul} ich mich doch schämen über me1ine fleischlıche Trägheıt! Mochte
der Herr mir dıe Kraft NUur geben, dieselbe bekämpfen. Wıe traf mich DCS-
tern der Orwur über das Aufstehen ZUfr bestimmten Stunde ] die lhebe
Mutter d.1 dıe Vorsteherin VO:  - Kaiserswerth, hatte ganz recht, Wenn

s1e sagte, das langsame und spate Aufstehen einen Unsegen für den gan-
ZCU Tag nach sich zoge abe ich doch heute schon ge als ich Uhr
rasch und munter mich des ages Geschäfte machte, alle Arbeıt M1r

VO'!  $ tTatten ging, wIie fast n1e Und dann, wIie mußte ich mich anklagen, als

viel vorzuwerfen hatte! Wıe manche Stunde hätte iıch schon ZU Besten der
s1e weiter sprach über dıe Untreue mit unseIcr Zeıt, ich auch darın M1r

Anstalt nufzen können, welche ıch fast mit 1C. zubrachte. Ich kann
nıchts thun, als den Herrn bitten, Kr mich treuer machen mOge, da ich ja
AUusSs eigener Kraft nıcht vermap; —
Als Urheber des Nıchtstuns galt der Teufel, der „einen einschläfert un
trage macht“‘‘>> Heuser war überzeugt, dereinst VOrFLr Cjott für jede
Stunde iıhres Lebens Rechenschaft ablegen mussen.*®©

Neben hoher Arbeitsdiszıplin wurde den Schwestern schon Miıtte
des Jahrhunderts die Bereitschaft abverlangt, berufliıche Qualifikati-
NCN erwerben, die och Jahrhundertende für eine Trau unge-
wohnlıch waren.?’ Das Beugen den Wıllen Gottes hatte also das
Brechen mancher gesellschaftliıchen Konvention ZUr Folge und zeitigte
für Frauen Diakonissenberuft nolens volens emanzi1ipatorische Kon-
SCquUECNZEN. Das lässt siıch eusers Biographie eobachten.
S1e erlernte nıcht NUur dıe Krankenpflege un legte 1855 VOT der Regie-
rung in Düsseldorf das Apothekerinnenexamen ab, sondern tat auch
viereinhalb Jahre Dienst 85 / —1 8062) Nahen Usten, in leiten-
der Funktion. S1ie pflegte in Alexandrıta, Jerusalem un Liıbanon

35
Ebd., 7.2.1855
F

37
«—_-. —_ __  Ebd.. 13.6.1859, 01
Vgl den Kıntrag VO: 4.1.1856
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Kranke, lernte dabe1 arabisch un machte siıch be1i der Hauspflege mMit
otientaliıschen Sıtten vertraut.

Berufliche Herausforderungen, dıie be1i iıhr efe innere Unruhe hervorrie-
fen, bewältigte Emilie Heuser, indem s1e sich gehorsam (sottu-

SO außert s1e ıhrer angeborenen Schüchternheit Bedenken,
die Andacht Schwesternkreise halten, bemerkt aber sogleich:

ich fühle wohl, der Herr erst meine Kraft ganz zerbrechen und
mul3, ehe Seine (Gnade MIr wirken kann Darum getrost, men 1115 Herz
VECIzZapC nıcht.‘>38

Die Entdeckung der Gemeindepflege, die iıhr anfanglıch eine 55  drü-
ckende Last‘‘ WATr, als ein für s1e erfreuliches Arbeitsfeld?? gehört eben-

in diesen Zusammenhang wIie das Wagnıis, siıch als Krankenschwes-
ter den Orient entsenden lassen. Wiederhaolt formulijerte S1e VOFL
der Abreise ach Agypten ihre Bedenken.“ In Alexandrıa angelangt
notiert S$1e

„„Meine Lage ist nıcht beneidenswert, und wenn ich nicht wülite, des
Herrn Wılle ist, iıch wurde ohl her niedergeschlagen se1in, aber ich bın pC-

und guten Mutes, denn der Herr ist ja auch jetzt be1 mir, Sein Nahese1in
kann niıchts hindern. . Der Abschied VO:  - meinem en Kaiserswerth, ach,

hat mich viel, sehr viel gekostet. |
Sollte iıch dem euen Herrn nıcht zutrauen, auch weıiter helfen und
na geben werde unsefrem er Alexandrien?‘““!

7 weli Wochen spater hellte sich ihre Stimmung auf, s1e sprach voller
ank ber eruf un: Arbeit.42 Kın Vierteljahr spater WAr VO

selıger Arbeitslust die ede:

„„Heute, ich zZzum ersten ale Alexandrıen die 2aC habe, drängt
mich, diese stillen Augenblicke benutzen, niederzuschreiben, wA4as mein
Herz CWEe Ich habe an pflegen und bın froh, selıg, thun
können, ich nicht aussprechen kann.‘“

Anfang Aprıl 1858 bedauerte sie  9 Arabıisch nicht verstehen. Miıt Be-
Zug auf die Pfingstüberlieferung der Apostelgeschichte schrieb S1e

Ebd., 2().1
Ebd., 19.2.1 85 /
Ebd., 28.6.1857, 9.8.1857, 16.8.185/, 62-64.
Ebd., D4
Ebd., 6.12.185/7,
Ebd., 0.3 1858
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5 denke iıch, der Herr, der ja erselbDe ist, welcher den ungern damals
die abe schenkte, temden Sprachen die großen Ihaten (sottes verkün-
dıgen, auch mMIr die Lippen öffnen könnte, und wurde gewiß thun, W:

ich mehr Glauben, mehr wahre Demut besaße.‘‘44

Am Maı stellt s1e annn erfreut fest, daß iıhr die Sprache ihrer Patien-
ten 39  un auch mehr un mehr verständlıch wird.‘“

Die ahl der Beispiele solche „Durchhilfen des Herrn heße sıch
leicht vermehren. hne Zweifel das Brechen des Eıgenwillens
un: dıe Beugung Gottes Wıllen, der vieler Hınsıcht VO der
Mutterhausdirektion repräsentiert wurde, für Frauen wIie Emilie Heuser
keineswegs NUur eine Akt der Unterordnung. Die Berufung auf den Wl-
len (sottes gab orößere Ich-Stärke un versetzte die Schwestern in die
Lage, Selbstzweifel überwinden un als Frauen, für dıe eine beruflı-
che Betätigung außerhalb VO Haus un Famlıulıie eigentlich nıcht DC-
sehen WAar  > Cr Wirkungsfelder erschließen.

Die Zeugnisse tief empfundener Arbeitslust sind zahlreich; ein weite-
1C5 Beispiel se1 och gegeben. Im Februar 1855 schrieb Heuser:

„Wiıe 2n ich Dır doch, men eber, eu: Herr, du mir vergönnst, be1
inem aAIMeCnN, elenden, wassersüchtigen Kınde wachen. Ja Du Aassest mich
erfahren dıe üßigkeit Dır dienen, ja, Du schenkst mir Kraft AZu und
Freudigkeit.““®
Solche Äußerungen lassen die Erfahrungswelt ahnen, die hinter der
Aussage Löhes Diakonissenspruch steht, 6s heißt „Ich diene
weder Lohn och Dank Meın ohn iSt, iıch dienen
darf.““

Immer wieder klingt Emiulie eusers Eintragungen Ewigkeitsorien-
LLeTUNg bis ZuUur "Lodessehnsucht Die rde (sottes se1 ZWAaTr schön und
heblich geschmückt, doch se1i der Teufel mächtig, ‚„daß einem be1 al-
ler Schönheiıit des Irdiıschen das Heimweh ach einem Hımmel
un: einer Erde, welcher Gerechtigkeit wohnt““, anwandele.46

Ewigkeitsorientierung, Beugen (sottes and und hohe Ar-
beitsbereitschaft gehörten für Heuser untrenn_bar zusammen

„Gebe 1Ur der Herr, ich mich immer stiller und ruhiger uıunter Seine
Hand beugen lerne, ich nıcht viel Menschen, der Erde klebe, SO11-

dern immer mehr meine aufwaärts richte ach oben, ach dem Z1012.

44 Ebd., 4.4.1858
Ebd., Ebd., 7.2.1855 Ahnliche Aussagen 4.4.1858,
Ebd 8.9.1856
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ach der Gottesstadt, ich aber auch immer ernster AaNaAC. ringen mOge,
Fruüchte ringen das ewige Leben.‘“/

Wiaährend Sterben üblicherweise mit Furcht un Schrecken wahrgenom-
inen wurde, fand s1e, C6cSs se1 „„doch eLtwas köstlıches den Tod eines
wahren Christen“‘ 395  VWıe wenn ein Kınd heimkehrt seinem Vater,
ist ihm.‘‘48 Die Bereitschaft zu Sterben WAar ıhr Inbegriff des Ver-
”a4uens auf Gott. Im reiferen Alter, stellte s1e fest, schwinde das
Irdische mehr und mehr:

erweitert sich der Blıck jenes Leben, da Den schauen urien VO

Angesicht, den hier Glauben umfassen lernen ach seiner unendlichen
Barmherzigkeit. Ach, der gnNa|  ge CGott wolle siıch meiner erbarmen und doch
nıcht mude werden, mir arbeıten, bis Kr mich panz sich gezogen.‘“?
Be1 steigender Arbeitsbelastung wuchs eusers Sehnsucht ach
dem Sterben. Als siıch be1 der Leitung des Krankenhauses in Jerusalem
Probleme auftürmten, schrieb S1e

„Der Arbeit ıbt jetzt sechr viel, Dazu kommen die Sorgen das Irdi-
sche |. Ich hoffe, der Herr laßt mich nıiıcht ange hientieden (Gsern ich,

lange gefällt, arbeiten und schaffen, Se1in e1ic gebauet werde,
aber wie wohl wird einst die Ruhe thun, WEe1111 WIrLr der ahe uUunscCICcsS eilan-
des, VO':  — Sund' und befreit, ausruhen urien VO  —_ allem rdenile1l []50
Hıer wird deutlich, 24Ss Sterbelust un Arbeitsbereitschaft einander be-
einträchtigen konnten. Bisweilen steigerte sich ıhre Sehnsucht ach der
Ewigkeit dem Wunsch, endlıch Aus dem Leben scheiden. 1861
erkrankte s1e lebensbedrohlich Typhus. Rückblickend verurteilte s1e
die Todessehnsucht, die s1e dieser Zeit erfasst hatte, als Ungehorsam

Gott:>1

‚„„wIle hat mich der Herr da die 1efe ge  r 9 als Kr mich aufs Krankenbett
warf und alle me1ine Gebeine zerbrach wIie ein Löwe, ich
Kınd mich en und tragen lassen mußte . Sehr e1id ist mir, ich mich,
auch als der Herr mich wieder pCNECSCH heß, aufs NECUC schwer versündigt habe,
als ich Ursache hatte, denn ware iıch reif für den Hımmel SCWESCH, hatte der

Ebd  Ebd., NOov. 1855,
Ebd., 11.8.1859,
Ebd., 13.2.1859,
Ebd 105
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Herr mich gewiß siıch FCNOMMECN, wollte Er mich auch uUrCcC. diese
schwere Führung naher sıch zıehn, mich inniger mıit Ihm verbinden.
Es mul} nötig se1in, ürC das hebe Kreuz ZUiN Herrn pCcZOPCN werden.‘‘

Was mit dem heben Kreuz gemeint WATrL, lasst ıhr KEıntrag VO Maärz
1862 deutlıch erkennen:

„Das schwerste Kreuz bleibt immer, den eigenen Wıllen brechen und still
(sottes Wıllen ruhn. Nes andere ist dagegen leicht tragen.““>
Sobald Folge VO Überlastung un Krankheit Arbeitslust in Verdruss
umschlug und der Wunsch sterben übermächtig wurde, setzte eine
Gegenbewegung ein Ihr FEigenwille wurde gebeugt den Wıllen
Gottes, der ihre Gesundheıit wiederherstellte un S1e wieder den
Dienst entsandte.

Selbstbewusstsein der Schwestern als Problem

Miıt der Froö keitserziehung der Schwestern WAr hne 7 weifel eine
außerordentlich intensive Arbeitserziehung verbunden, die darauf AUS

WAar, alle Lebensenergien für den Dienst mobilisteren. Gehen
davon AU>S 24SS infolge der Mutterhauserziehung viele Schwestern ahn-
lıch wie Emilie Heuser ber den Zusammenhang VO' Sterbelust, Ar-
beıitslast un Brechen des Eigenwillens dachten, verwundert nicht,
A4SS die Diakonissen VO  ; Sarepta ihrer un Friedrich Bodel-
schwinghs Leitung schnell einer Genossenschaft überdurchschnitt-
lıch qualifizierter, art arbeitender und ehelos ebender Frauen heran-
wuchsen, VO denen viele schon jungen Jahren verantwortliche Stel-
lungen innehatten un Selbstbewusstsein entwickelten. Hıer aber lauer-
ten Bodelschwingh zufolge Hochmut und Eigenwille, enn Diakonisse

werden bedeutete für die Jungen Frauen einen so%talen Auf-
SEg
. Ist niıcht wahr, dıie 1INC Magd, un! W: stie auch vorher utz und
Staat einherging, sofort auch selbst der Welt mehr eine hoöhere gesell-
schaftlıche Stelung einnimmt, sobald s1e dıe Diakonissenhaube trägt? Ist
nıcht wirklıc S! mit dem Kiıntritt ins Diakonissenhaus für die Mehrzahl
nach We.  er Rechnung nıcht ein abwärts, größerer Armut und

Ebd., 109
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Nıedrigkeıit, sondern ein Schritt aufwärts getan wird größerer Ehre be1 den
Menschen?‘>

Gefährlich schien ıhm besonders dıie berufliche Selbständigreit der Schwes-
tern

„Ich . denke mit /Zıttern die oroße ar me1ist och sechr junger MäAäd-
chen, dıe SON:! vielleicht och viele abhängigen tellungen gedient ha-
ben würden, und dıe 11U111 ganz selbständig ihren oft großen Hausha  gen
vorstehen und ber eine ar VO':  $ Menschen gebieten haben.‘>*

Bodelschwingh erkannte darın eine Gejahr für dıe Innere Entwicklung. Jun
Schwestern, „dıe och VOL nıcht langer Zeit struppig Kuhstall

der ebstuhl gesessen‘“, lefen NU:  $ außerst feiner Wasche mit
sehr olatt gestriegeltem Haar herum, iıhr „inwendiger Mensch‘““‘ se1 aber
‚„‚weıt hinter dem auswendigern zurückgeblieben‘‘>

Die berufliche Selbständigkeit starkte seines Erachtens in bedenkli-
cher Weise den Ezgenwillen der Schwestern. Wenn 6S wahr sel, A4aSs 1Yıa-
konissen, die längere Zeit Beruf gestanden hatten, höchst selten he1-
rateten, 35  weıl s$1e selbständiges Leben gewohnt9 ist da-
mit eingestanden, 24Ss der Diakonissenberuf 1e] Nahrung für den
Eigenwillen bietet. Wıe manches wirklıch demütige Herz annn
solcher Klıppe des frühzeitigen Regierens Schiffbruch leiden, indem CS

Nur ogroßen Gefallen aran findet.‘“>6
Deshalb WAar un blıeb Demutserziehung anders ausgedrückt: das

Brechen des Eigenwillens eine zentrale Aufgabe der Seelsorge den
Schwestern. „Hoffart wurzelt tiefsten VO  5 allen Sünden‘‘, schärfte
Bodelschwingh immer wieder ein Nıchts verderbe ‚„„das Leben eines
Christen sehr ka als das Irachten ach hohen Dın Und ganz
besonders wird durch diese Hoffartsünde Diakonissenleben und
unNsetTe Diakonissenarbeit vergiftet.““>

Die Diakonisse sollte Bodelschwingh zufolge eine demütige un: g-
horsame Soldatın der Diakonte sein

Friedrich VO:!  — Bodelschwingh, „Erziehung der Schwestern ZuUr Wahrhaftigkeit und
ZUf1 Zucht in der Gemeinschaft un durch dıe Gemeinschaft“‘, in Ausgewählte
Schriften, 2, Bethel 1964,

55
Ebd 21
Ebd.,
Ebd
Friedrich VO':  - Bodelschwingh, Weihnachtsbriefe, 7Z.weite Folge 88 /—1 898), Bethel
1193 7/]
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„„Wenn oldat ı Krieg en Posten verläßt, en Fahnene1d IIC
wird ohne Erbarmen als fahnenflüchtig erschossen. uUunlSscI
scher König ungestraft lassen, wenn iner Diener oder Dienerinnen

{[Dienst der Barmherzigkeit eige eht den Eıd der TIreue und Kran-
ken und seine Kranken und Kleinen jegent
Durch den Seelenführer Bodelschwingh un die Seelenführerin
Heuser wurde den Sarepta-Diakonissen ein arlıante christlicher Rel}i-
100 vermittelt die S1e innerlıch die Lage sıch als Soldatin-
910| der Nächstenliebe zusammenzuschließen un be1i Selbstverzicht
un!: Kınsatz des Lebens Vertrauen auf CGott Kranken Behinderten
un: anderen Notleidenden beizustehen die sich Prozess des
Aussortierens der Untaugliıchen während der Industrialisierung 2Uum
jemand kümmerte Freilich geschah das bisweilen den Preis einer

fragwürdigen Modifizierung des reformatorischen Rechtfertigungsge-
dankens Manchmal schien CS als könne un: der Mensch wenn
schon nıcht Zur Erlangung der rechtfertigenden CGnade (sottes doch

ihrer Bewahrung verdienstliche Leistungen erbringen

Friedrich VO|  — Bodelschwingh A‚ „„Das Diakonissen-Gelübde“, AusgewählteSchriften, Bethel 1964, 108
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